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Wien – Die SPÖ hat am Diens-
tag gefordert, den Hedgefonds
mit einer bei der EZB angesie-
delten europäischen Finanz-
marktaufsicht stärker auf die
Finger zu schauen. SP-Finanz-
staatssekretär Christoph Matz-
netter und Andreas Schieder,
der internationaleSekretär der
Sozialdemokraten, wollen da-
rüber hinaus neue Standards
für internationale Ratingagen-
turen aufstellen und mit neu-
enRegeln verhindern, dass die
Kreditgeber (Banken) Kredite
zu leichtfertig vergeben. Da-
mit präzisierten die Experten
Aussagen von Bundeskanzler
Alfred Gusenbauer.

Für die großen Private Equi-
ty-Firmen solle in der Kredit-
vergabe die gleiche Sorgfalt
einziehen „wie sie die Basel II-
Regeln für den kleinen Instal-
lateur vorsehen“. Wenn „im
Blutkreislauf, womöglich in
Herznähe eine Thrombose
entsteht, reicht es auch nicht,
einen ,Stent‘ zu setzen, son-
dern es wird auch notwendig
sein, gesünder zu leben und
gewisse Regeln einzuhalten“,
sagte Matznetter.

Die Subprime-Krise hätten
die Zentralbanken „nur mit
drastischen Maßnahmen“ in
Schach halten können, bei
einer echten Krise drohten
Hunderttausende Arbeitslose.
Eine zentrale Finanzmarktauf-
sicht sei „die notwendige Er-
gänzung für freieKapitalmärk-
te“, sagte Matznetter. (APA)

„Zentrale
Aufsicht für
Hedgefonds“

RUNDSCHAU

Exporte nach Tschechien steigen
Wien – Tschechien ist der sechstwichtigste Handelspart-
ner Österreichs sagte Nikolaus Seiwald, österreichischer
Handelsdelegierter in Prag am Dienstag. Ein Vergleich der
Jahre 2003 und 2006 zeige, dass die österreichischen Ex-
porte nach Tschechien bei Lebensmittel um 89 Prozent auf
135,9 Millionen Euro gestiegen seien. Bei den Getränken
gab es im gleichen Zeitraum ein Plus von 17,5 auf 29,8
Millionen Euro. (APA)

Bio-Kette Basic stoppt Aktienverkauf
München – Nach heftigen Protesten von Kunden und Lie-
feranten hat die deutsche Bio-Supermarktkette Basic den
Verkauf weiterer Aktien an die Schwarz-Gruppe, zu der
auch der Diskonter Lidl gehört, gestoppt. Die Kooperation
der zweitgrößten deutschen Bio-Kette mit dem Schwarz-
Konzern hatte für Unmut in der Biobranche gesorgt, Lie-
feranten kündigten Geschäftsbeziehungen zu Basic. (dpa)

Siemens in China unter Verdacht
Peking – Der Technologiekonzern Siemens sieht sich mit
einem neuen Korruptionsverdacht in China konfrontiert.
Das Unternehmen soll in einen Bestechungsfall in einem
Krankenhaus in der Provinz Jilin verstrickt sein. Eine Mit-
arbeiterin sei vonder chinesischen Justiz vernommenwor-
den, sagte ein Siemens-Sprecher am Dienstag und bestä-
tigte damit einen Bericht der Süddeutschen Zeitung. Es sei
einer Konzern-Angestellten gelungen, Siemens-Medizin-
technik an das Krankenhaus zu verkaufen. (dpa)

EU will Suez-GdF-Fusion prüfen
Peking – EU-Wettbewerbskommissarin Neelie Kroes hat
eine Prüfung der Fusion der französischen Versorger Suez
und Gaz de France (GdF) angekündigt. Geprüft werde, ob
die jüngste Vereinbarung einer neuen Genehmigung
durch die EU-Kommission bedürfe und sich seit der Ge-
nehmigung des Zusammenschlusses im November etwas
Grundlegendes geändert habe, sagte Kroes am Dienstag in
Peking. Die EU-Kommission hatte damals ihre Billigung
an den Verkauf von Firmeneinheiten geknüpft. (Reuters)

Deripaska will Russneft kaufen
Moskau – Der kremltreue Magnat Oleg Deripaska will für
sechs Milliarden Dollar die russische Ölfirma Russneft
kaufen. Deripaskas Investmentfirma Basic Element habe
bei der zuständigen Aufsichtsbehörde eine entsprechen-
de Anfrage eingereicht, sagte ein Firmensprecher. Ein rus-
sisches Gericht hatte Russneft-Aktien vor einiger Zeit ein-
gefroren und einen Haftbefehl gegen dessen Eigentümer,
den Milliardär Michail Guzerijew, erlassen. (Reuters)

GANZ KURZ
+++ Kaffee Fairtrade-Produkte sind in Österreich weiter
im Aufwind. +++ Lebensmittel Wirbelsturm „Felix“ sorg-
te für höhere Preise. Im US-Handel zog der Preis für Boh-
nen um 2,5 Prozent an. +++ Veraltet Das Durchschnitts-
alter eines heimischen Einkaufscenters beträgt 13 Jahre.
+++ MindestlohnFür die deutsche Postbranche ist ein Min-
destlohn von acht bis 9,80 Euro ausgehandelt worden.

Österreichs größte „Heuschrecke“, Superfund-
Gründer Christian Baha, hat nichts gegen eine

Regulierung, verlangt aber Waffengleichheit
mit Fonds und anderen Veranlagungsformen.

Die aktuelle Finanzkrise sei nur eine
Vorwarnung, erzählt er Andreas Schnauder.

natives Investmentgesetz
ebenso wie eine Hedgefonds-
regulierung gefordert haben.
Es darf jedoch nicht sein, dass
es zu einer Überregulierung
kommt und Kleinanleger aus-
geschlossen werden. Ein pri-
vater Anleger darf Optionen
handeln, das gesamte Geld in
einer Minute verzocken, aber
regulierte Managed Futures
darf er nicht kaufen.

Standard: Eine Forderung lau-
tet, erst ab einem gewissen
Spielkapital Zugang zu Hedge-
fonds zu erlauben.
Baha: Bei Überlegungen, erst
ab einem Kapital von 50.000
Euro in Hedgefonds investie-
ren zu dürfen, stellt es mir die
Haare auf. Das ist ein Rück-
schritt in die Steinzeit des Ka-
pitalmarktes. InWahrheit soll-
ten Hedgefonds und Managed
Futures klassischen Aktien-
und Anleihenfonds rechtlich
gleich gestellt werden.

Standard: So ganz ohne Scha-
den sind aber auch Ihre Fonds
nicht weggekommen.
Baha: Kurzfristig kann es auch
bei Managed Futures sein,
dass bei Trendeinbrüchen
Verluste entstehen. Super-
fund-Fonds liegen derzeit im
Jahresvergleich bei minus elf
bis minus 20 Prozent. Allein
im zweiten Quartal haben wir
36,9 Prozent gewonnen.

Standard: Ihr Börsen-Tipp?
Baha: Es wird noch schlimmer
kommen, weil das viele Geld,
das in den Markt strömt, ir-
gendwann wieder hinaus-
strömt. Es genügt ein kleiner
Funken. Das globale Finanz-
system ist extrem verwund-
bar, weil es auf gewaltigen
Kreditberge aufgebaut ist.

ZUR PERSON:
Christian Baha (Jahrgang
1968) ist ehemaliger Polizist,
gründete Quadriga und
Superfund und lebt heute in
Monte Carlo und Grenada.

„Immo-Markt wie Pyramidenspiel“

Standard: Was sagen Sie als
größter österreichischer Hed-
gefonds-Anbieter zu den Fehl-
spekulationen der Branche am
US-Immobilienmarkt?
Baha: Der Subprime-Markt ist
eine Kreditblase, wo Kredite
an Leute ohne Bonität verge-
ben wurden. Es war nur eine
Frage der Zeit, bis diese Blase
platzt, das war mir immer
schon klar. In den USA wird
jedes Haus zu 90 oder 100 Pro-
zent auf Kredit finanziert.
Wenn ein Angestellter oder
Manager auch nur eine leich-
te Gehaltserhöhung bekommt,
kauft er sofort auf Kredit ein
größeres Haus, da sich dies
steuermindernd auswirkt. Das
ist ein gigantischer Umschlag
an Immobilien, der den Markt
über Jahrzehnte nach oben
treibt, ein erlaubtes Pyrami-
denspiel.

Standard: Die Hedgefonds ha-
ben dazu ihr Quäntchen beige-
tragen.
Baha: Nicht die Hedgefonds,
sondern hauptsächlich Immo-
bilienfonds und Banken. Nur
ein einziger Hedgefonds-Stil
von insgesamt über 30 ver-
schiedenen Hedgefonds-Ar-

ten ist in der Kategorie Sub-
prime tätig. Heutzutage sind
bei jeder Finanzkrise immer
automatisch die Hedgefonds
schuld, obwohl Hedgefonds
circa 50 Milliarden Dollar in
diesen Stil investierten – das
ist nichts und kann nicht für
eine Immobilienblase von
45.000 Milliarden verantwort-
lich gemacht werden. Viel
mehr Wert wird bei herkömm-
lich Kreditgebern vernichtet.

Standard: Die Hedgefonds
werden immer mehr kritisiert.
Baha: Wir leiden extrem unter
diesen Verwechslungen. Und
die klassischen Finanzanbie-
ter – Aktien-, Immobilien- und
Anleihefonds – schieben das
jetzt auf die Hedgefonds. Da-
bei sind dort die Risiken viel
größer, weil sie nicht diversi-
fiziert sind und nur auf Auf-
wärtskurse setzen. Bei Mana-
ged Futures oder Dachfonds
ist das Abwärtsrisiko geringer
bei gleichzeitig höherem Er-
tragspotenzial.

Standard: Nun wird verstärkt
nach Regulierung gerufen.
Baha:Wirwarenbereits im Juli
2004 die ersten, die ein alter-

Christian Baha ist für Regulierung und Gleichbehandlung der
Hedgefonds mit klassischen Veranlagungsformen. Foto: H. Corn

„Wir spielen mit
offenen Karten“

Tondach Gleinstätten baut neue Werke

Wien – Franz Olbrich reist
regelmäßig nach Osteuro-
pa. Was ihm dort als Erstes
ins Auge sticht, sind die Dä-
cher der Häuser. Denn sind
sie mit roten Ziegel gedeckt,
dann war mit hoher Wahr-
scheinlichkeit sein Betrieb
am Werk. Olbrich ist Grün-
der von Tondach Gleinstät-
ten. 34 Werke hat er in Eu-
ropa aufgebaut. Seine 3200
Mitarbeiter haben im Vor-
jahr gut 220 Mio. Euro Um-
satz und einen Gewinn von
knapp elf Mio. Euro erzielt.

Als er 1983 in Österreich
mit Tondächern begonnen
habe, hätte man ihn in der
Branche als verrückt abge-
stempelt, erzählt er im Ge-
spräch mit dem Standard.
Er habedanndenMarkt von
Null weg neu aufgebaut. Es
folgte der Einstieg in weite-
re elf Länder. In den meis-
ten ist sein Konzern mittler-
weile Marktführer.

„Ich habe mich nicht da-
für geniert, Geld zu verdie-
nen“, sagt Olbrich. Der Ge-
winn sei aber stets in neue
Werke geflossen. Sein Un-
ternehmen müsse wachsen
– ihm bleibe nichts anderes
übrig. „Wenn wir nicht bau-
en, macht es wer anderer.“

Die jüngste Großinvesti-
tion ist in Ungarn. Die Stei-
rer stecken 35 Mio. Euro in
eine neue Dachziegelfabrik
in Csabai. 60 neue Jobs ent-
stehen. Der Tunnelofen – er

ist weltweit der größte sei-
ner Art – brennt Tonziegel
für geschätzt 15.000 Einfa-
milienhaus-Dächer. „In Un-
garnsDörfern gibt es füruns
noch riesiges Potenzial.“

Olbrich kauft am liebsten
bestehende Werke und mo-
dernisiert sie. Um sie in die
schwarzen Zahlen zu dre-
hen, seien gut fünf Jahre nö-
tig. Dass Automatisierung
Arbeitsplätze koste, will er
nicht herunterspielen. Er
lege dabei jedoch stets die
Karten offen. „Ja, wir müs-
sen oft Jobs abbauen. Aber
die verbleibenden Leute ha-
ben sichere Arbeitsplätze,
und sie verdienen mehr.“

Tondach Gleinstätten ist
zu 50 Prozent im Eigentum
von Olbrich und Klaus Gar-
side. Die andere Hälfte tei-
len sich Wienerberger und
Lafarge. Das Interesse der
Bauriesen an seinen Antei-
len sei groß, sagt Olbrich.
Aber solange er gesund sei
und noch „zappeln“ könne,
denke er nicht daran, etwas
abzugeben. Zudem arbeite
ja auch sein Sohn mit.

Verena Kainrath

Wien – Die Wäsche-Ketten Pal-
mers und Huber erhalten neue
Konkurrenz. Der niederländi-
sche Unterwäsche-Riese Hun-
kemöller steht vor dem Markt-
eintritt in Österreich und will
in den kommenden zwei, drei
Jahren 25 Shops eröffnen. Vo-
rangetrieben wird die Expan-
sion vom Österreicher Martin
Zieger. Er war zuvor sechs Jah-
re Vorstand bei Palmers, leite-
te dann fünf Jahre Charles Vö-
gele Austria. Im Vorjahr wech-
selte er in den Chefsessel von
Hunkemöller in Hilversum.

Hunkemöller expandiert in
der Regel mit eigenen Filialen
– allein heuer starten interna-
tional 80 Standorte. „Wir stei-
gen jährlich in ein neues Land
ein, heuer ist Spanien dran“,
sagt eine Sprecherin der Kon-
zernzentrale zum Standard.

FürÖsterreichwerdehinge-
gen ein Master-Franchiseneh-
mer gesucht. Dieser soll Bou-
tiquen mit einer Fläche von je

150 bis 250 Quadratmeter auf
die Beine stellen. Die Preise
derDessous seienniedriger als
jene von Palmers, das Angebot
an verschiedenen Größen sei
breiter. „Wir verstehen nicht,
warum Hunkemöller kommt“,
heißt es bei Palmers. Es gebe
in Österreich genug Angebot
an einfacher, günstiger Ware.

Hunkemöller betreibt über
370 Outlets mit 2500 Mitarbei-
tern und ist damit in zehn Län-
dern vertreten. Vor kurzem er-
folgte der Start in Saudi Ara-
bien. Auch in Ägypten gibt es
erste Läden. Die Niederländer
sind in Belgien wie Holland
die Marktführer und die größ-
ten deutschen Wäsche-Einzel-
händler. Ihr Eigentümer ist
Maxeda, der größte Non-Food-
Konzern der Benelux-Länder.

Eine neue Regioplan-Studie
belegt: Österreichs Textilhan-
del hat den Umsatz 2006 um
2,8 Prozent auf 4,1 Mrd. Euro
erhöht. Die Zahl der Outlets

stieg nach einem jahrelangen
Abwärtstrend um 1,5 Prozent.
Profitiert hätten vor allemklei-
ne hochwertige Modeanbieter.
Luxus boome, aber auch die
Diskonter legten zu. (vk)

Wäsche-Riese vor Österreich-Start
Hunkemöller will Palmers und Huber Konkurrenz machen

Reitsport-Kette steigt ein
Krämer mischt den Fachhandel auf

Wien – Die deutsche Reitsport-
KetteKrämerhatüberdenVer-
sandhandel den Sprung nach
Österreich geschafft. Ab Mitte
September steigt derFamilien-
betrieb mit einer eigenen Filia-
le in das Geschäft rund um das
Pferd ein. Krämer hat in Wien-
Inzersdorf fünfMio. Euro in ei-
nen rund 1500 Quadratmeter
großen Standort investiert. Es
ist der größte Reitsport-Markt
Österreichs. In Wien wird die
Verkaufsfläche für Reitartikel
damit verdoppelt.

„Es wundert mich, dass bis-
her kein anderer großerAnbie-
ter den Schritt nach Öster-
reich gewagt hat“, sagt Unter-
nehmenschef und Eigentümer
Frank Schmeckenbecher zum
Standard. Er erziele hier im
Versandhandel hohe Zuwäch-
se. In Ballungsräumen bringe
jedoch ein eigener Shop mehr.
Der frühere Vielseitigkeitsrei-

ter sieht dabei in Österreich
wenig Konkurrenz.

Viele kleine Fachhändler
könnten bei den längeren Öff-
nungszeiten und wachsenden
Sortimenten nicht mithalten.
Dass ihm Sporthandelsketten
wie Eybl oder Diskonter Ge-
schäft abzwicken, glaubt er
nicht. Lidl und Aldi etwa hät-
ten zwar in Deutschland für
kurze Zeit den Reitsport für
sich entdeckt – das Geschäft
sei aber nicht aufgegangen.

Krämer setzt mit 250 Mitar-
beitern rund 50 Mio. Euro um.
62 Prozent des Umsatzes lau-
fen über den Versand, für den
Rest sorgen sieben große Filia-
len. Zwischen Salzburg und
München ist derzeit ein weite-
rer großer Standort in Bau.

Über eine Mehrheitsbeteili-
gung ist das Familienunter-
nehmen zudem mit 14 Shops
in der Schweiz vertreten. (vk)


